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Alphabet in Blindenschrift

Die Blindenschrift besteht aus erhöhten Punkten.

Sie wurde 1825 von dem damals erst 16-

jahrigen blinden Schuler Louis Braille in Paris

erfunden.
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Abteilungszeichen

Freizeitgestaltung in den Blindenheimen

Siegfried Domeisen

Wahrend früher in allen Lehranstalten die
Schulzimmer und Studiensale auch als Aufenthaltsraume
am Feierabend und am Sonntag dienten, haben in
den letzten Jahren und Jahrzehnten fortschrittliche
Erzieher immer mehr erkannt, daß es gerade im
Internatsleben das braucht, was schon Pestalozzi als

,Wohnstubenkultur' bezeichnete. Nach der Schule
und nach dem Studium sollen die Zöglinge sich in
einer richtigen Wohnstube daheim fühlen, und in
vielen Erziehungsheimen und ,Kinderdörfli' ist man
dazu übergegangen, die große Kinderschar in
Familiengruppen zu gliedern und fur dieselben trauliche

Wohn- und Schlafzimmer zu schaffen.

Auch im Blindeninstitut gibt es neben ernsten
Unterrichtsstunden, Schulaufgaben usw. viele freie

Stunden, in denen Frohsinn, Spiel und
Kameradschaftlichkeit zu ihrem vollen Rechte kommen. Bei
schöner Witterung werden die Erholungspausen
naturlich im Freien gehalten, mit ,Fangis' und ,Ver-
steckis', mit Seilhupfen, Spiel mit dem Klingelball

(in dessen Innern sich ein Glocklein befindet). Auch
gemeinsame Spaziergange, Turnen, Schaukeln

Schwimmen, Schütteln usw. werden von den
sehschwachen und blinden Buben und Madchen als

wohltuend und ausspannend empfunden. Ist es aber
kalt und ungemütlich draußen, laßt sich im heimeligen

Wohnzimmer ein fröhliches Gesellschaftsspiel
durchfuhren, ein andermal wird Schwarzpeter oder

Quartett gespielt oder ein gemütlicher ,Jaß'
geklopft. Diese Spielkarten sind wie Domino, Halma,
Muhle, Schach usw. mit tastbaren Hilfszeichen
versehen. Ferner gibt es interessante Vorlesestunden
mit Reise- und Abenteuerbuchern. Oft, wenn man
abends durch das Haus geht, hört man die
Musikfreunde auf ihren Instrumenten üben. Sodann werden

auch liturgische Gesänge fur den Sonntagsgottesdienst

in der Hauskapelle einstudiert. Und wie
stolz sind sehschwache und vollblinde Knaben, wenn
sie das Amt eines Meßdieners bekleiden dürfen. Mit
dem öffentlichen Weihnachtskonzert der Blinden
sind oft noch Gedichte, Sprechchore oder gar Laienspiele

verbunden. Die Proben bringen nebst ernstem
Schaffen aber auch frohe Geselligkeit und manch
heiteres ,Intermezzo' mit sich. Texte und Melodien
müssen selbstverständlich gut auswendig gelernt
werden, aber es gehört ja zum Begluckendsten im
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Menschenleben, wenn man nicht immer der
nehmende, sondern auch einmal der gebende Teil sein

darf und den andern eine Freude bereiten kann
durch gesangliche, musikalische und rezitatorische

Darbietungen.
Wenn die jetzigen und einstigen Zöglinge der
Freiburger Blindenschule in ihrem ,Sonnenberglied' aus

voller Überzeugung singen: «Mir sind halt Sunne-

chind», so ist das keine Übertreibung: Sie sind es

wirklich. — Als einmal Herr Direktor Karst der Son-

nenbergjugend einen in Mailand hergestellten Globus

schenkte, war der Jubel über diese wundervolle
Reliefweltkugel groß. Und wie herrlich ließ sich in
der leeren Transportkiste aus der Lombardei
,Indianerin' spielen! O gluckliches Jungvolk, du
verlebst eine sonnige Kindheit in einem solchen Milieu.
Eine andere, eine höhere Sonne strahlt über diesem

Jugendland. Selbst eine Taubblinde, welche in einer
Sonderschule fur Licht- und Gehörlose ihre Ausbildung

erhielt, bekennt heute: «Hier durfte ich mich
einer goldenen Jugendzeit erfreuen, die ich stets in
dankbarer Erinnerung bewahrt habe.» -
Lassen Sie mich nun einiges aus eigenen Erlebnissen

und Erfahrungen anfuhren: In Lausanne, wo der

Touringclub von Zeit zu Zeit die Insassen des

Blindenheims zu einer Autopartie einladt, durfte ich
einst eine solche Ausfahrt mitmachen. Die
Automobilisten spendierten den Blinden obendrein noch

einen,währschaften Zvieri'. - Im Herbst 1939
unternahmen wir mit den Lehrlingen des Blindenheims
St. Gallen eine lehrreiche Exkursion durch die
Schweizerische Landesausstellung in Zürich, wo es

viel Interessantes und Neues zu hören und zu befühlen

gab. Ein andermal,besichtigten' wir das

Heimatmuseum der Gallusstadt, wo uns Herr Dr. Bächler
seine Funde aus der Wildkirchlihöhle vorführte. Er

war in jungen Jahren Lehrer an der Blinden- und
Taubstummenanstalt Zurich gewesen und freute
sich jetzt ungemein, bei dieser Gelegenheit wieder
den Blindenlehrer spielen zu dürfen. Eine Woche

spater stiegen wir dann selber vom Weißbad aus

zum Wildkirchlein empor und gelangten durch die

berühmte Hohle zur Ebenalp. Die Sehschwachen

konnten die Berggipfel der nahern Umgebung noch

erkennen, uns, den Vollblinden, erklarten die sehenden

Begleiter, vor allem Herr und Frau Direktor

Habicht, die wundervolle Aussicht. Namentlich

Späterblindete können sich bei solchem

Anschauungsunterricht' ganz gut ein Bild machen von Natur
und Landschaft. So haben wir schon manche frohe

Bergpartie oder Wanderfahrt mit Sang und Klang
unternommen, bald im Toggenburg, bald im
Alpstein- oder Bodenseegebiet. Frische Luft und Bewegung

sind nicht nur den Vollsinnigen, sondern auch

uns Behinderten bekömmlich, und es bewahrheitet
sich bei diesen Ausflügen die alte, schone Devise:
«Es scheucht Gesang und Wandergang das eigen-

nutzge Sorgen.» - Wir besuchten auch Schlösser,

Burgruinen, Museen und Ausstellungen,
Arbeitsbetriebe sowie die Werkstatt des Holz- und
Wurzelschnitzers Wilh. Lehmann in der Kobesenmühle bei
Niederhelfenschwil im Furstenland.
Mit unsern Lehrlingen und Lehrtochtern üben wir
hie und da einen humorgeladenen ,Einakter' von
Alfred Huggenberger, FrediScheimoderJakob Stehler

ein und gastieren dann zusammen mit einer
Musikkapelle von Blinden und Sehschwachen in einem
Alters- oder Burgerheim. Die Blockflotengruppe
erfreute die Kinder des Gebrechlichenheims Kronbühl

bei St. Gallen mit munteren Darbietungen und
konzertierte auch einmal in der Taubstummenanstalt

auf dem Rosenberg. Das ist absolut kein
Scherz! Es befinden sich dort nur noch wenig
Gehörlose (und die schauten mit gespannter Aufmerksamkeit

zu), die meisten Schuler dieser Anstalt sind

schwerhörig oder sprachgebrechlich. - Wir erhalten
das Jahr hindurch auch Einladungen zu Konzerten
und Theaterauffuhrungen in der Stadt St. Gallen,
ferner erscheinen Gesangs- und Musikvereine vor
oder im Blindenheim, um dessen Bewohner mit
einem flotten Ständchen zu erfreuen. Daß wir uns die
neuzeitlichen Errungenschaften, wie Radio,
Grammophon und Tonband, zunutze machen, liegt auf
der Hand. Neben der Blindenhörbücherei in Zurich
erfreuen sich nach wie vor auch die Braille-Biblio-
theken eines regen Zuspruchs. In den Literaturstunden

der Fortbildungsschule behandeln wir
schweizerische und ausländische Autoren der
Vergangenheit wie der Gegenwart, machen Leseproben
aus ihren Gedichten und Prosawerken, welche die
Schuler anregen, in der Freizeit dann das ganze Buch

zu lesen. Eine besonders zuträgliche Kostprobe bildet

die Klassenlekture eines Dramas mit verteilten
Rollen, wie z.B. Schillers ,Wilhelm Teil'.
Aus all dem Gesagten geht hervor, daß alle
heilpädagogischen Bemühungen ihren tiefsten Sinn im
Mensch-Sein des Blinden haben, in seiner Einordnung

in die Gemeinschaft. Aber auch den Segen der
Arbeit und sinnvoller Freizeitgestaltung darfer
verspüren.
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